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Rede zur Verabschiedung der Abiturientinnen und Abiturienten 
aus dem Gymnasium und Kolleg St. Matthias Wolfratshausen

1. Juli 2011

Pt: Liebe Festgäste, 
heute werden landauf landab in über 400 bayerischen Gymnasien Abiturreden gehalten. Und
in den allermeisten wird das Thema „achtjähriges Gymnasium“ eine zentrale Rolle spielen.

Wir beide sind keine Freunde, bei der Verabschiedung unserer erfolgreichen Abiturientinnen
und Abiturienten bildungspolitische Themen auszuwälzen, und dennoch kommen wir nicht
an ihnen vorbei, denn das Anliegen, das uns heute bewegt, steht mit ihnen in einem engen
Zusammenhang.

Er: Ich habe einen Artikel in der ZEIT gefunden, der uns als Grundlage unserer Rede dienen
soll. Darin schreibt der Autor einen Brief an seine 10-jährige Tochter, die die 5. Klasse eines
Gymnasiums besucht.

Pt: Wir wollen Ihnen diesen Text in Auszügen und etwas abgewandelt vortragen, weil uns
seine Aussagen ansprechen sollten.
Um evtl. Plagiatsvorwürfen zuvorzukommen, man muss da heute ja aufpassen:

Er: Noch einmal die genaue Quelle: DIE ZEIT, Nr. 22 vom 26. Mai 2011, Autor Henning
Sußebach, von dem wir übrigens die ausdrückliche (schriftliche) Genehmigung für unsere
Nutzung besitzen.

Pt: Wir richten diesen Brief nun nicht an seine Tochter, sondern offen an Sie, liebe
Abiturientinnen und Abiturienten und an 35000 weitere in Bayern.

Er: Unser Brief ist eine verzwickte Angelegenheit und Sie müssen genau zuhören. Denn sie
müssen ihn verstehen, es geht um Ihr Leben und um das, was unter Umständen andere
daraus machen.

Pt: Sie haben gerade die Zeit hinter sich, in der Sie für die letzten Prüfungen geschwitzt
haben und Begriffe wie „Turbo-Abi“, „Schulzeitverkürzung“ und „G8“ gehen Ihnen leicht über
die Lippen.

Er: Sie hatten jeden Tag sieben Stunden Unterricht und wissen vielleicht nicht, dass ich als
Kind selten täglich sieben Stunden hatte. Dass ich nachmittags allenfalls in den letzten
Schuljahren so viel gelernt habe, wie jetzt bereits in der fünften Klasse notwendig ist.

Pt. Ist das nicht verrückt? Wissen Sie, das alles ist nicht einfach so passiert. Die freie Zeit ist
nicht einfach verschwunden. Wir haben Ihnen ein Jahr Ihrer Kindheit gestohlen. Aus Eile und
Angst! Wie sollen wir das erklären?

Er: Ich versuche es mal so: Unser Leben ist voller Reichtum und Mangel zugleich. Es gibt für
die meisten so viel Essen, dass wir die Reste wegwerfen, s. Abiturstreich am Mittwoch.
Nichts ist richtig knapp. Doch was uns fehlt, ist Zeit. Jedenfalls glauben wir das.

Pt: Wir schauen ständig auf die Uhr, klagen dauernd über Stress, doch wenn wir nichts zu
tun haben, fühlen wir uns nutzlos.

Er: Unsere Computer sind voller Updates und Reminder, unsere Köpfe können Wichtiges
von Drängendem nicht mehr unterscheiden -  und den Sonntag nicht vom Montag. Das ist
die Hast, die wir meinen.

Pt: Ihre Großeltern haben seit 40 Jahren die gleiche Telefonnummer, wie viele hatten Sie
schon? Ein Brief war früher Tage unterwegs, eine Mail ist heute in Sekunden da.
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Er: Die ganze Welt ist in einem Wettlauf, wir nennen ihn „Globalisierung“. Wer näht die
billigsten T-Shirts, wer baut die schnellsten Autos? Wer erfindet zuerst neue Handys und
Computer?

Pt: Irgendwann haben wir Deutschen gemerkt, dass die Kinder in anderen Ländern noch
schneller lernen als unsere. Dass sie in China früher damit anfangen und in Amerika früher
damit aufhören. Und somit früher arbeiten gehen.

Er: Da hat uns die Angst gepackt. Und wir haben nicht gefragt, ob es klug ist, so zu lernen
wie die Chinesen. Wir haben nur gedacht: Bevor die uns einholen, beeilen wir uns auch.

Pt: Und noch etwas kam hinzu: Das Demographieproblem. Es gibt zu wenige Kinder und zu
viele Alte. Denken Sie an Ihre letzten Familienfeiern! Wir haben zuerst auch gedacht, dieses
Problem prägt unser Leben als Erwachsene.

Er: Nein, es bestimmt schon unsere Kinder. Wer früher die Schule verlässt, kann länger
arbeiten. Und wer länger arbeitet, kann unsere Renten zahlen. Schon 1993 empfahlen die
Länderfinanzminister, Ihnen ein Schuljahr wegzunehmen. Nicht die Kultusminister, sondern
die Finanzminister!

Pt: Jeder Gymnasiast kostet 5000 € im Jahr (Sie in Waldram noch ein bisschen mehr!). Geld
für Lehrer, Hausmeister, Kreide, Bücher usw.. Alleine bei Ihnen könnten wir in einem Jahr
mehr als 100 000 € einsparen.

Er: Deshalb wurde ein Jahr aus der Schulzeit gestrichen. Sie sollen in acht Jahren begreifen,
wofür Ihre Eltern noch neun Jahre Zeit hatten. Unseren Mangel an Zeit – wir haben ihn zu
Ihrem gemacht.

Pt: Deshalb hatten Sie jetzt eine 40-Stunden-Woche voller Unterricht und Hausaufgaben.
Deshalb sind sie vielleicht aus Ihrem Sportverein ausgetreten oder haben das Gitarrespielen
aufgegeben.

Er: Deutschland wollte doch möglichst schnell möglichst viele möglichst junge Ingenieure.
Dabei brechen die Teilnehmerzahlen bei „Jugend forscht“ ein, drei Milliarden € investieren
nervöse Eltern in die jährliche Nachhilfe. Das ist fast so viel, wie die Finanzminister durch die
Kürzung gespart haben.

Pt: Das macht den Reichen nichts aus, den Armen umso mehr. Im Internet können Sie
„Pillen fürs Abi“ kaufen, das sind eigentlich Medikamente gegen Alzheimer, Depressionen
und höhere Leistungsbereitschaft. In Elternabenden erklären Psychologen die Symptome
von Burn-out. Heißt das, manche Kinder sind jetzt schon ausgebrannt?

Er: Hartmut Rosa, ein Soziologieprofessor fordert daher: Kinder müssen sich wieder
langweilen dürfen. Denn irgendwann wird aus Langeweile Bewegung, ein Stromern und
Streunen, das ziellos ist und doch an tausend Orte führt.

Pt: Wir sind groß geworden in einer Welt, in der es nicht pausenlos piepte und ploppte,
niemand twitterte und livetickerte. Wir hatten auch nicht so viele „Freunde“! Wissen Sie, dass
Facebook 700 Millionen Nutzer hat?
Wenn ich mit jemandem spielen wollte, wurde keine Klassenliste abtelefoniert, sondern beim
Nachbarn geklingelt: „Kommt der Rainer raus?“

Er: Als Jugendliche haben wir Nachmittage verbracht in der Überzeugung, Franz
Beckenbauer zu sein, auch wenn wir den Fußball nur gegen Garagentore getreten haben.
„Was für eine Körpertäuschung, was für ein eleganter Pass und dieser Laufstil!“

Pt: Heute klingt das ziemlich bescheuert, oder? Als Kinder haben wir Luftschlösser gebaut.

Er: Ich habe mal gerechnet: Ein G8-Schüler hat in den Jahrgangsstufen 5 mit 12 1200
Schulstunden mehr Schule als wir es hatten. 1200 mal 45 Minuten, das sind 600
Fußballspiele als Franz Beckenbauer oder andere Freizeitbeschäftigungen.
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Pt: Man hatte Zeit, sich zu irren, Fehler zu machen, in eine Sackgasse zu laufen und wieder
zurückzugehen.

Er: Und heute? Liegt es an den Lehrern? Sie müssen das System umsetzen. Manche
können das besser, manche nicht so gut. Klar ist, dass die Zeit des Übens auf das Zuhause
verschoben wurde.

Pt: Der Lehrer soll die Kinder auch nicht von der Schule fernhalten, die Eltern müssen für
Nachmittage sorgen, an denen Nichts! im Terminkalender steht.

Er: Warum wird das Buch einer verkniffenen chinesisch-amerikanischen Mutter, die über das
Drillen ihrer Töchter schreibt, in Deutschland ein Bestseller? Wieso beschäftigen wir uns
ernsthaft mit dieser Frau, die ihren Töchtern droht, die Stofftiere zu verbrennen, wenn sie
faul sind?

Pt: Woher kommt diese Globalisierungsangst? Die Jugendarbeitslosigkeit in Deutschland ist
viel geringer als woanders - in Bayern beträgt sie 2,6%, in Spanien derzeit 45%. Wir
verkaufen Autos, Windräder und Medikamente in die ganze Welt.

Er: Nicht, dass wir falsch verstanden werden. Die Schule ist nicht für das Glück der Kinder
und Jugendlichen verantwortlich. Dafür sind die Eltern zuständig. Schüler müssen nun mal
lernen. Aber sie müssen auch Zeit haben für eigene Entdeckungen.

Pt: „Die Übungsphasen, die dazu da sind, Stoff zu vertiefen, sind nach Hause verlagert
worden. Kinder, die niemanden haben, der ihnen dabei hilft, kommen schlecht weg“ sagt
Heinz-Peter Meidinger, der Vorsitzende des dt. Philologenverbandes.

Er: Liebe Abiturientinnen und Abiturienten, Sie haben gerade das erste bayerische G8-Abitur
hinter sich, bei Ihnen haben etwa 30% der Mitschüler seit Ihrem Beginn in Waldram die
Schule verlassen, übrigens etwa gleich viele wie durchschnittlich an allen bayerischen
Gymnasien seit der 5. Klasse auf der Strecke geblieben sind. Gründe? Gibt es sicher viele.  

Pt. Es klingt fast weltfremd, wenn die Kirche daran erinnert, dass „jeder Mensch mit reichen
und vielseitigen Anlagen beschenkt“ sei. Bildung müsse auch die „Kräfte der Fantasie, der
Liebe, des seelischen Erlebens und des moralischen Wertens“ wecken.

Er: Der Pädagoge Andreas Gruschka sagt: „Ihr Schüler paukt zwar viel, aber Ihr habt nicht
viel davon. Euch fehlt die Zeit, wirklich zu kapieren, was die Lehrer Euch erzählen. (...) Für
25 bis 30% der Gymnasiasten hat das G8 mehr gebracht, für die anderen wäre das G9
besser gewesen.“

Pt: Ein Kinderarzt erzählt, dass Patienten Symptome zeigen, die sonst bei gestressten
Managern auftreten: Kopfschmerzen, Erschöpfungszustände, Traurigkeit, Angst,
Schlafstörungen, Depressionen.

Er: Unsere Gesellschaft ist dringend auf jedes einzelne Kind angewiesen, aber geht es
immer nur um die Stärksten und Schlauesten?

Pt: Sollen Klassenarbeiten nur helfen die Schwächsten auszusortieren oder sollten sie nicht
vielmehr helfen, herauszufinden, wo ein Schüler Schwächen hat, damit es beim nächsten
Mal besser wird?

Er: Die Eltern bauen oftmals diesen Druck mit auf. Es soll Eltern geben, die das Taschengeld
kürzen, wenn das Kind keine Eins heimbringt. Die mit all den fleißigen Chinesenkindern
drohen, von denen wir noch gar nicht wissen, ob die ganze Paukerei sie schlau macht oder
bieder.
Haben Sie gewusst, dass das griechische Wort für Schule eigentlich „Ruhe für etwas“ oder
„bedächtige Beschäftigung mit etwas“ bedeutet?
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Pt: Ein Journalist hat einmal geschrieben, er finde die verkürzte Schulzeit gut, denn es sei
„noch Luft im System“. Schon möglich. Aber ist Luft schlecht? Ist sie nicht zum Atmen da?
Und lernt, wer atmen darf, nicht sogar mehr? Oder jedenfalls lieber?

Er: Es wäre schön, wenn Bildung hieße: mit Wissen vernünftig umgehen. Erich Kästner hat
das schöner gesagt: „Der Mensch soll lernen, nur die Ochsen büffeln“. Wir begradigen
Lebensläufe. Wo wir noch mäandern konnten, rauschen die heutigen Schüler geradeaus
durch.

Pt: Die allgemeine Hochschulreife kann in Zukunft ein 17-Jähriger erhalten (selbst wir haben
einen dabei!). Aber wir lassen ihn noch nicht alleine Auto fahren und keine Mietverträge
unterschreiben. Mit 20 ist das Bachelorstudium beendet, kann die Uni verlassen werden!

Er: Wollen wir uns von 22-jährigen Bankern betreuen lassen? Uns von 23-jährigen
Unternehmensberatern begutachten lassen? Wollen wir, dass unsere Enkelkinder von
21-jährigen Lehrern unterrichtet werden, die kaum mehr von der Welt gesehen haben als
Legehennen?

Pt: Wenn man jetzt sagt, das eine Jahr, 8 oder 9, ist das nicht egal? Stellen sie sich einmal
vor, die Lokführer müssten plötzlich 15% mehr arbeiten. Es würde im ganzen Land kein Zug
mehr fahren!

Er: Liebe Abiturientinnen und Abiturienten, Sie sollen wissen, dass Sie mehr sind als die
Summe Ihrer Leistungen. Und dass wir in Waldram Sie trotz dieser Umstände als Mensch
behandelt und wahrgenommen haben.

Pt: Unser offener Brief ist zu Ende. Empfinden Sie die darin beschriebene Situation auch so,
oder doch nicht?
Viele dieser Thesen halten wir für richtig, bei manchen sind auch wir geteilter Meinung.
Diskutieren Sie darüber, im Freundeskreis, in der Öffentlichkeit. Denn was hier
herangewachsen ist, und sich weiterentwickelt, das ist unsere und Ihre Zukunft.

Er + Pt: Wir gratulieren Ihnen nun aber | zum Bestehen der allgemeinen Hochschulreife | und
wünschen Ihnen, | dass Sie die kommende Zeit für ihre beruflichen Ziele gut nutzen können.

Er: Syncháritiria ja to epitychiméno Abitur!

Pt: Ja Posdrjawljaju  vas   suspeschnoj  sdatschej  eksamenov.  

Er: Od sirza tschestitam na poloschenoi maturi!

Pt:  Des habt´s guat g´macht!

Er: Und wir hoffen, dass Sie die Organisation ihrer heutigen Abifeier nicht in die Hände der
Eventfirma „Easy Abi“ in Berlin gelegt haben!

Claus Pointner, OStD i.K.
Schulleiter

Thomas Erhard, StD i.K.
Stellv. Schulleiter


